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HORT AN DER SCHULE 

DASS ELTERN SICH 

GANZTAGS IHREN 

KINDERN WIDMEN KÖN­

NEN, IST NICHT IMMER 

MÖGliCH. DURCH EIN 

HEUES PROJEKT SOLLEN 

IN KURZER ZEIT 

ZUSÄTZLICHE PLÄTZE 

FÜR DIE BETREUUNG 

VON SCHÜLERN 

GESCHAFFEN WERDEN. 

Wie an vielen anderen Schulen, 
so herrscht auch in den Gän­
gen der Nürnberger Grund­

schule an der Schweineuer Straße re­
gelmäßig um die Mittagszeit großes 
Gedränge. Welcher Schüler möchte 
nicht nach fünf oder sechs an­
strengenden Unterrichtsstunden das 
Schulhaus möglichst schnell verlas­
sen? Allerdings gibt es einige Buben 
und Mädchen, die nicht dem Aus­
gang, sondern dem Zimmer mit der 
Nummer 10 zustreben, und das, ob­
wohl sie keinen Nachmittagsunter­
richt haben. Die Erklärung dafür lie­
fert ein liebevoll gestaltetes Plakat, 
das außen an der Tür angebracht ist. 
Die Aufschrift lautet "Hort". 

Die Nürnberger Grundschule ist 
eine von 13 bayerischen Schulen, die 
zum gegenwärtigen Zeitpunkt am 

Projekt "Hort an der Schule" teilneh-
. men, das vom Kultusministerium im 

letzten Schuljahr gestartet wurde. Ziel 
dieser neuen Einrichtung ist es, eine 
Möglichkeit zu erproben, mit der man 
in absehbarer Zeit mehr Plätze für die 
ganztägige Betreuung schulpflichti­
ger Kinder schaffen kann. Denn ob­
wohl es in Bayern derzeit bereits über 
500 Horte gibt, die ca. 21 000 Kinder 
besuchen, und rund 37 000 sonstige 
Plätze in Tagesheimen, Schülertreffs 
oder etwa auch Hausaufgabenstuben 
zur Verfügung stehen, deckt dieses 
Angebot dennoch nicht die ständig 
steigende Nachfrage. 

Zurückzuführen ist der erhöhte Be­
darf vor allem auf die veränderten 
gesellschaftlichen und familiären Be­
dingungen wie die zunehmende Be­
rufstätigkeit der Frauen, alleiner- I> 
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ziehende Mütter und Väter oder die 
Kleinfamilie, um nur einige Beispiele 
zu nennen. Benötigt werden Hortplät­
ze zuallererst, so zeigt die Erfahrung, 
für Kinder, die noch die Grundschule 
besuchen und deren Eitern berufs-

GROSSE NACHFRAGE 

tätig sind oder die nur bei einem El­
ternteil leben. Gerade für sie ist da­
her in erster Linie das Modell "Hort 
an der Schule" gedacht; selbstver­
ständlich steht das neue Angebot 
aber ebenso Schülerinnen und Schü­
lern höherer Jahrgangsstufen offen. 

Den Hort an der Nürnberger 
Grundschule besuchen derzeit 15 
Kinder, darunter einige Hauptschüler 
aus der 5. Klasse. Untergebracht ist 
die Einrichtung, die es seit März letz­
ten Jahres gibt, in einem ehemaligen 
Klassenzimmer, das man für den 
neuen Zweck umgestaltet hat. So 

wurden z. B. die Schulbänke durch 
ansprechende, zweckmäßige Möbel 
ersetzt, eine Küchenzeile eingezo­
gen, Spielecken eingerichtet und ins­
gesamt eine einladende, Wohnliche­
Atmosphäre geschaffen. 

Wie in anderen Horten, so nehmen 
die Kinder auch hier nach Unter­
richtsende gemeinsam mit den bei­
den Erzieherinnen und der Praktikon­
tin das Mittagessen ein. Danach geht 
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es in der Regel nach draußen, das 
heißt auf den Schulhof, wo die Kinder 
frische Luft schnappen und ihren na­
türlichen Bewegungsdrang ausleben 
können. Von Nachteil erweist sich 
dabei, daß der Pausenhof - wie an 
vielen Schulen- asphaltiert ist und es 
keinen eigenen Spielplatz gibt. Häu­
fig kommt es daher auf das pädago­
gische Geschick und die Phantasie 
der Erzieherinnen an, damit die Kin­
der wirklich miteinander spielen und 
sich gefahrlos austoben. 

Das Erledigen der Schularbeiten, 
das zwischen 14.00 und 15.00 Uhr 
auf dem Plan steht, wirft im Vergleich 
dazu kaum Probleme auf. Gemacht 
werden die Aufgaben in einem Klas­
senzimmer, das neben dem Hort­
raum liegt und das die Schule spe­
ziell für diesen Zweck zur Verfügung 

stellt. Selbstverständlich können die 
Schüler bei den Erzieherinnen nach­
fragen, falls einmal eine Rechnung 
nicht aufgeht oder eine Deutschauf­
gabe Schwierigkeiten bereitet. Aller­
dings verstünde man das Modell 
"Hort an der Schule" gründlich 
falsch, wollte man den Betreuerinnen 
die Funktion von Nachhilfelehrern 
zuordnen; ihre Aufgabe ist es viel­
mehr, angemessene Arbeitsbedin­
gungen zu schaffen und die Kinder, 
wie das auch die Eltern tun sollten, 

zum selbständigen Erledigen der 
Hausaufgaben anzuleiten. 

Sind die Schularbeiten gemacht -
oder wenigstens zum größten Teil -, 
dürfen sich die Mädchen und Buben 
nach einer kleinen Stärkung der Frei­
zeit widmen und sich bei Gemein­
schaftsspielen, beim Basteln oder 
Schmökern in der Leseecke entspan­
nen. Zweimal in der Woche steht der 
Hortgruppe die Schulturnhalle zur 
Verfügung, einmal geht es in der Re­
gel ins nahe gelegene Schwimmbad, 
und der Werkraum der Schule darf 
ebenfalls mitbenutzt werden. 



Geöffnet ist der Hort an der 
Schweineuer Straße bereits ab 8.00 
Uhr, so daß sich die Kinder hier auch 
dann aufhalten können, wenn der 
Unterricht einmal später beginnt 
oder eine Stunde ausfällt. Betreut 

STAATLICHE ZUSCHÜSSE 

werden die Schüler täglich bis 16.30 
Uhr- mit Ausnahme des Freitags; an 
diesem Tag schließt die Einrichtung 
bereits um 14.30 Uhr. Für den Hort­
platz müssen die Eitern pro Mo­
nat 90 Mark aufbringen, zuzüg­
lich rund 70 Mark Essensgeld, 
so daß sich die monatlichen 
Gesamtkosten auf etwa 160 
Mark belaufen - ein Preis, der 
auch in anderen Horten üblich 
ist; die restlichen Kosten trägt 
die Stadt Nürnberg. 

Das Kultusministerium ge­
währt jedoch den Kommunen, 
die am Aktionsprogramm 
"Hort an der Schule" teilneh­
men, Zuschüsse, und zwar so­
wohl für die Kosten, die beim 
Um- bzw. Neubau anfallen, 
als auch für das Personal. 
Wissenschaftlich begleitet 
wird der Probelauf an den 
13 Schulen vom Staatsinstitut 
für Frühpädagogik und Fa­
mili~nforschung in Mün­
chen, das zudem für die not­
wendigen Fortbildungsver­
anstaltungen sorgt und die 
Erzieherinnen mit Rat und 
Tat unterstützt. Besonders 
zu erwähnen ist, daß die 

Beiden 
Hausaufgaben 
stehendie 
Erzieherinnen den 
Schülern zwar 
mitRatund 
Tat zur Seite, 
Nachhilfelehre· 
rinnen sind sie 
aber nicht. 

Horte nicht unter die Aufsicht des 
Schulamtes, sondern des Jugendam­
tes fallen und sie, wenngleich sie in 
Schulräumen untergebracht sind, 
nicht der Schulleitung unterstehen. 
Denn Horte sind eigenständige Bil­
dungs- und Erziehungseinrichtungen, 
die außerhalb der Unterrichtszeit ei­
ne familienergänzende Betreuung für 
schulpflichtige Kinder anbieten. 

Frei lich kann diesem Projekt nur 
dann Erfolg beschieden sein, wenn 
Hort- und Schulleitung, Erzieherinnen 

und Lehrer eng zusammenarbeiten . 
Daß dies noch nicht überall rei­
bungslos funktioniert, es da und dort 
eine gewisse Zurückhaltung gibt 
oder Mißverständnisse auftreten, ist 
erklärlich. Um derartige Anlauf­
schwierigkeiten zu beseitigen und die 
Zusammenarbeit zu verbessern, sieht 
das neue Konzept vor, daß nicht nur 
einzelne Kontakte zwischen Lehrern, 
Eitern und Erzieherinnen stattfinden, 
sondern auch gemeinsame Konfe­
renzen und Elternabende, in denen 
anstehende Probleme gelöst und Er­
fahrungen ausgetauscht werden. 

Daß der "Hort an der Schule" be­
sondere Ansprüche an Erzieherinnen 
und Lehrer stellt und zusätzliches En­
gagement verlangt, sei hier nicht ver­
schwiegen. Bedenken sollte man 
aber, daß sich durch dieses Modell in 
relativ kurzer Zeit das Angebot an 
Hortplätzen beträchtlich erweitern 
läßt, und das in einem für die Kom­
munen finanziell erträglichen Rah­
men. Natürlich kann und soll der 
Hort die Familie nicht ersetzen; wenn 
es aber gelingt, durch den neuen An­
satz die Lebensbereiche Familie, 
Schule und Hort eng miteinander zu 
verbinden und damit eine gewisse 
Kontinuität in der Erziehung zu ge­
währleisten, so wird hier sicher ein 
wichtiger Grundstein dafür gelegt, 
daß sich die Persönlichkeit der be­
treuten Kinder entfaltet. 0 

Wichti • ge soz1ale Erfahrungen k'' 
auch be' onnen •m Spiel gemacht werd en. 
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SPORTLICHE 

AN VIELEN SCHULEN BAYERNS 

HAT DER SKIKURS INZWISCHEN 

EINE LANGE TRADITION. IN LETZTER 

.ZEIT WIRD JEDOCH VON 

VERSCHIEDENER SEITE KRITIK AN 

DIESER EINRICHTUNG GEÜBT. 

SEIT DEM LAUFENDEN SCHULJAHR 

GIBT ES NUN DIE MÖGLICHKEIT, 

DEN VORHANDENEN BEDENKEN 

RECHNUNG .ZU TRAGEN 

UND ANDERE SPORTLICHE 

SCHWERPUNKTE .ZU SET.ZEN. 

Fragt man junge Leute, an welche 
Ereignisse aus ihrer Schulzeit sie 
besonders gern zurückdenken, 

so werden neben Studienfahrten, 
Ausflügen und Schulfesten fast immer 
auch die Skikurse genannt. An vielen 
Schulen haben diese sportlichen Ver­
anstaltungen, die sich auf mehrere 
Beschlüsse des Bayerischen Landtags 
stützen, mittlerweile eine lange Tradi­
tion, und bis vor wenigen Jahren 
zählten sie, obwohl nicht vorge­
schrieben, vor allem an Realschulen 
und Gymnasien eigentlich schon zum 
schulischen Standardprogramm. Seit 
einiger Zeit gibt es jedoch Vorbehal­
te gegen diese Einrichtung, vornehm­
lich von seiten der Jugendverbän­
de und Naturschutzorganisationen, 
aber auch von Eitern und Schülern. 



ALTERNATIVEN 

Skifahren, so das Hauptargument, 
belaste die Natur in den Mittelge­
birgs- und Alpenregionen in erhebli­
chem Maße, und durch die Schulski­
kurse "verführe" man erst viele Kin­
der und Jugendliche zu dieser Sport­
art. Wird hier also eine ökologisch 
bedenkliche Verhaltensweise geför­
dert? Nach einer Umfrage, die das 
Kultusministerium an den Schulen 
durchführte, besitzen in Südbayern 
etwa 90 Prozent, in Nordbayern rund 
60 Prozent der Schüler bereits vor 
dem Skikurs Erfahrungen im Skilauf. 
Das heißt, der Großteil der jungen 
Leute würde auch ohne Zutun der 
Schule diese Sportart betreiben. Ge­
rade deshalb darf man nicht überse­
hen, daß es bei den Schulskikursen 
nicht nur um den theoretischen und 

praktischen Unterricht im Skilauf 
geht, sondern daß sie in ganz beson­
derer Weise die Chance bieten, zu ei­
nem umweltbewußten Verhalten bei 
diesem Sport zu erziehen. 

Gewährleistet wird dies zuallererst 
durch Lehrer, die hierfür eine beson­
dere Ausbildung besitzen, und durch 
die entsprechenden Lernziele in den 
Lehrplänen. So sollen den Schülern 
unter anderem die Auswirkungen des 
modernen Skitourismus bewußtge­
macht werden, gleichzeitig gilt es, 
Bereitschaft dafür zu wecken, daß je­
der einzelne beim Skilaufen Rück­
sicht auf die Natur nimmt. Hierzu ge­
hört vor allem auch die Einsicht, daß 
die Ausübung dieses Sportes nur bei 
ausreichender Schneeauflage ver­
tretbar ist und man zum Schutz des 

Jungwaldes und des Wildes nicht ab­
seits der Piste fahren darf. 

Natürlich sind mit dem Skilager, 
wie der Schulskikurs oft genannt 
wird, noch weitere wichtige Erzie­
hungsziele verknüpft. Das Zusam­
mensein mit den Klassenkameraden 
außerhalb der Schule und des Unter­
richts verstärkt zum Beispiel nicht nur 
das Gemeinschaftsgefühl, sondern 
fördert daneben den Kamerad­
schaftsgeist, die Hilfsbereitschaft und 
das Verantwortungsbewußtsein. Daß 
es für die Schüler durchaus ein Erleb­
nis ist, den Lehrer einmal anders als 
im Unterricht kennenzulernen, sei nur 
am Rande erwähnt. 

Dennoch mögen oll diese Aspekte 
manchmal trotzdem nicht ausreichen, 
um die Bedenken gegen den Schul- [> 
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skikurs auszuräumen; insbesondere 
dann, wenn die Schneeverhältnisse 
schlecht oder die Anfahrtswege lang 
sind. Deshalb bietet jetzt das Kultus­
ministerium eine Alternativean-den 
"Schullandheimaufenthalt mit sportli­
chem S~hwerpunkt". 

Kennzeichnend für dieses neue An­
gebot ist, daß man die Vorzüge eines 
Aufenthaltes im Schullandheim nüt-

GROSSE AUSWAHL 

zen und gleichzeitig den Schülern be­
stimmte Sportarten nahebringen 
kann . Als Ersatz für das Skifahren 
stehen im Winter Rodeln und Eissport 
zur Auswahl, für die wärmere Jahres­
zeit Kanu, Rudern, Segeln oder der 
Radsport, wobei selbstverständlich 
Kombinationen möglich sind. Sollen 
jedoch andere Sportarten ins Pro­
gramm genommen oder Projekte 
durchgeführt werden, etwa unter 
dem Motto "Sport und Gesundheit", 
bedarf dies der Genehmigung durch 
das Kultusministerium. 

Als Unterkunft kommen nicht nur 
Schullandheime, Jugendherbergen 
oder andere Häuser in gemeinnützi­
ger Trägerschaft in Frage, sondern 
auch geeignete private Einrichtun­
gen, das heißt, die Schulen besitzen 
hier einen relativ großen Spielraum. 
Es dürfte also keine Probleme auf­
werfen, ein gutes, preisgünstiges 

Quartier in nicht allzugroßer Entfer­
nung zu finden. 

Eine etwas höhere Hürde stellt si­
cherlich dar, daß der eine oder an­
dere Lehrer noch nicht die entspre­
chende Qualifikation besitzt, die für 
die jeweilige Sportart verlangt wird. 
Um ein sachgerechtes Training zu 
gewährleisten, aber auch aus Sicher­
heitsgründen kann auf diese Grund­
voraussetzung nicht verzichtet wer­
den. Auf gewerbliche Unternehmen, 
etwa Reise- oder Sportveranstalter, 
zurückzugreifen, falls an einer Schule 
zu wenig eigene ausgebildete Fach­
leute zur Verfügung stehen, ist aller- , 
dings nicht möglich, denn es handelt 
sich hier um eine reine Schulveran­
staltung. Mancherorts wird es daher 
eventuell nötig sein, daß Lehrkräfte 
sich bereit finden, einschlägige Fort­
oder Weiterbildungsangebote wahr­
zunehmen. 

Da beim Unterricht im Schulland­
heim mit sportlichem Schwerpunkt 
nicht nur das Können in bestimmten 
Sportarten gefördert werden, son­
dern ausdrücklich auch der Umwelt­
schutzgedanke zum Tragen kommen 
soll, hat man ganz bewußt Sportarten 
ausgewählt, die mit einem unmittel­
baren Naturerlebnis verbunden sind. 
Dadurch erfahren die Schülerinnen 
und Schüler am eigenen Leib, daß 
Sport im Freien einen hohen Erho­
lungs- und Gesundheitswert besitzt, 
es aber ganz besonders wichtig ist, 
auf die Umwelt Rücksicht zu nehmen. 
Daß die Massensportarten diesbe­
züglich erhebliche Probleme aufwer­
fen, läßt sich den jungen Leuten da 
sehr leicht vermitteln. 

FÜR EINEN "SCHULLANDHEIM· 

AUFENTHALT MIT SPORT· 

LICHEM SCHWERPUNKT'' KOM· 

MEN SCHULSPORTARTEN 

IN FRAGE, DIE IN DER FREIEN 

NATUR AUSGEÜBT WERDEN 

KÖNNEN. IM WINTER 

STEHEN RODELN UND EISSPORT 

ZUR AUSWAHL, FÜR DIE WÄRMERE 

JAHRESZEIT KANU, RUDERN, 

SEGELN UND DER RADSPORT; 

SELBSTVERSTÄNDLICH SIND HIER 

KOMBINATIONEN MÖGLICH. 



Sport und Natur bieten eine Fülle 
weiterer Anknüpfungspunkte für den 
geforderten Unterricht in anderen 
Fachbereichen. So besteht bei den 
Schülern in einem Schullandheim 
z. B. für biologische Zusammenhän­
ge, geologische Merkmale oder hi­
storische Besonderheiten der Umge­
bung erheblich mehr Offenheit und 
Interesse als im Schulalltag. Da die 
Lehrer hinsichtlich der Auswahl der 
Lerninhalte und Methoden weitge­
hend Freiheit besitzen, dürfte es ih­
nen nicht schwerfallen, für Abwechs­
lung zu sorgen. Zur Verfügung stehen 
ihnen hierzu selbstverständlich alle 
Möglichkeiten, die bereits bei einem 
herkömmlichen Aufenthalt im Schul­
landheim genutzt werden konnten. 

Ist jedoch die Alternative "Schul­
landheimaufenthalt . mit sportlichem 
Schwerpunkt" ein gleichwertiger Er­
satz für ein Skilager? Die Schüler der 
9. Klassen des Städtischen Theodo­
linden-Gymnasiums in München be-

antworten diese Frage mit einem ein­
deutigen Ja. Im Rahmen eines Pilot­
projekts waren sie im Juni letzten 
Jahres eine Woche lang am Chiern­
see beim Segeln und testeten in die­
ser Zeit das neue Angebot. 

Als Unterkunft dienten zwei Häuser 
der Chiemsee-Yachtschule in Prien, 

POSITIVE ÜBERRASCHUNG 

die auch die notwendige Ausrüstung 
~ie Segelboote, Schwimmwesten und 
Olzeug zur Verfügung stellte. Erfah­
rungen im Segeln hatten nur wenige 
Schüler, also mußte man wirklich von 
ganz vorne anfangen, nämlich beim 
fachgerechten Stecken eines Knotens 
und bei den Vorarbeiten für das Set­
zen eines Segels. Um so mehr über­
raschte es die Schüler, daß sie bereits 
am Nachmittag des ersten Tages ei­
genständig Segelversuche unterneh­
men durften. Als vorteilhaft erwies 
sich dabei, daß die Priener Yacht­
schule, die dem Deutschen Hochsee­
sportverband angehört, fachkundi­
ges Bedienungspersonal anbot sowie 
ein Motorboot, das auf See bei Pro­
blemen schnell zur Stelle sein konnte 
und die nötige Sicherheit gewährlei­
stete. 

Die folgenden Tage waren durch 
einen festen Stundenplan gekenn-

. zeichnet: Zunächst stand jeweils 
Theorie auf dem Programm, an­
~~hließend machte man praktische 
Ubungen. Nach dem Mittagessen 
durften die jungen Leute sich dann im 
Fahrtensegeln versuchen. Natürlich 
gab es zwischendurch immer wieder 
Besprechungen, um die Schülerinnen 
und Schüler auf Fehler hinzuweisen 

und sie mit dem nötigen Know-how 
zu versorgen. Eine wichtige Rolle 
spielten beim Unterricht, der teilwei­
se am Abend stattfand, unter ande­
rem die Themen Wetterkunde, Erste 
Hilfe und Navigation sowie die erd­
geschichtliche Entwicklung der nähe­
ren Umgebung. Die verschiedenen 
Aspekte des Umweltschutzes bilde­
ten einen weiteren Schwerpunkt. 

Selbstverständlich kam auch die 
Freizeit nicht zu kurz, wobei es die 
Jugendlichen sehr begrüßten, daß sie 
sich an den lauen Juniabenden lange 
im Freien aufhalten und entspre­
chend austoben konnten. Positiv ver­
merkten die Lehrer, daß man beim 
Segeln insgesamt vom Wetter weit­
gehend unabhängig ist, denn selbst 
bei einer steifen Brise oder bei Regen 
lassen sich in entsprechender Klei­
dung und Ölzeug noch viele Übun­
gen durchführen. Daß diese Sportart 
die Klassengemeinschaft besonders 
fördert, da die gemeinsame Arbeit im 
Vordergrund steht, wurde als weite­
res Plus gewertet. 

Die Eitern empfanden es sicher als 
eine angenehme Überraschung, daß 
sie für die gesamte Unternehmung 
nicht mehr Geld aufbringen mußten 
als für ein Skilager; berücksichtigt 
man, daßneben Turnschuhen, Gummi­
stiefeln und warmer Kleidung keine 
Ausrüstung erforderl ich war, so 
schnitten siefinanziell sogar besser ab. 

Wie das angeführte Beispiel zeigt, 
ist ein "Schullandheimaufenthalt mit 
sportlichem Schwerpunkt" durchaus 
eine wirkliche Alternative zum 
Schulskikurs. Vor allem dann, wenn 
man bedenkt, daß sich lange An­
fahrtswege vermeiden lassen und die 
Gebirgsregionen entlastet werden. 
Welche Veranstaltung nun künftig ei­
ne Schule durchführen möchte, dar­
über entscheidet der Schulleiter im 
Einvernehmen mit dem Elternbeirat. D 
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a Auskunft 
SCHULE aktuell beantwortet Leserfragen 

Aufschub Gutes Recht Elternpflichten 

Unser Sohn geht in die 3. 
Klasse Grundschule und ist 
Legastheniker. Mit der Thera­
pie, die das Landratsamt be­
willigt hat, wurde bisher 
nicht begonnen. Entsprechend 
fehlerhaft sind derzeit noch 
seine Nachschriften und Dikta­
te; meistens werden sie mit 
der Note 6 bewertet. Natürlich 
wirkt sich das sehr negativ 
auf das seelische Gleichge­
wicht unseres Sohnes aus. Gibt 
es denn keine Möglichkeit, ihm 
diese niederschmetternden No­
ten zu ersparen? 

Hubert K.--M. 

Nach § 18 Abs. 3 der Schulordnung für 
die Volksschulen kann in begründeten 
Einzelfällen, etwa bei längerer Krankheit 
eines Schülers, auf die Bewertung durch 
Noten zeitweilig verzichtet werden. Die 
Entscheidung hierüber trifft der Lehrer in 
pädagogischer Verantwortung. Diese 
Ausnahmeregelung kann auch für solche 
Schüler Bedeutung gewinnen, die unter 
erheblichen Schwierigkeiten beim Erler­
nen des Lesens und Rechtschreibens lei­
den . Der Lehrer hat - wenngleich auch 
hier grundsätzlich die üblichen Maßstäbe 
der Leistungsbewertung gelten - in die­
sen Fällen die Möglichkeit, auf Ziffernno­
ten zu verzichten und die Leistungen ver­
bal zu beurteilen. Darüber hinaus können 
bei der Festsetzung der Deutschnote 
Lesen und Rechtschreiben zurückhaltend 
gewichtet werden. Darauf ist jedoch m 
der Zeugnisbemerkung einzugehen. 
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Immer wieder erlebe ich, daß 
sich unsere Lehrer bei Proble­
men auf irgendeinen Paragra­
phen in der Schulordnung beru­
fen. Oft haben wir Schüler 
aber gar keine Ahnung, was in 
den gesetzlichen Bestimmungen 
wirklich steht. Muß uns die 
Schule eigentlich eine Schul­
ordnung zur Verfügung stellen? 

Irene M.--5. 

ln der Bekanntmachung des bayerischen 
Kultusministeriums vom 17. März 1983 ist 
festgelegt, daß zur Information der Leh­
rer, der Elternvertretung und der Schüler­
vertretung an jeder staatlichen Schule das 
Bayerische Gesetz über das Erziehungs­
und Unterrichtswesen (BayEUG) sowie 
die jeweilige Schulordnung in ausrei­
chender Zahl zu beschaffen sind. ln der 
Regel stehen dem Schülerausschuß, also 
den Schülersprechern, diese Texte zur 
Verfügung. Außerdem kann, falls nötig, 
auch auf die Exemplare in der Schulbi­
bliothek zurückgegriffen werden; dort 
müssen Schulordnung und BayEUG auf 
jeden Fall vorhanden sein. 

Als Mutter von drei schul­
pflichtigen Kindern passiert 
es mir immer wieder, daß ich 
den ganzen Nachmittag damit 
verbringe, mit meinen Kindern 
irgendwelche Übungsaufgaben zu 
erledigen, die ihnen von den 
Lehrern aufgetragen wurden. 
Ich bin eigentlich der Über­
zeugung, daß es Aufgabe der 
Lehrer - und nicht der Eltern 
- wäre, mit den Kindern den 
Stoff einzuüben. 

Judith H.-G. 

Selbstverständlich werden nicht den Ei ­
tern, sondern den Schülern Hausaufga­
ben erteilt; sie dienen vor allem dazu, das 
in der Schule Gelernte einzuüben. Bei 
entsprechender Aufmerksamkeit im Un­
terricht sollte ein Schüler normalerweise 
in der Lage sein, die Aufgaben alleine zu 
erledigen. Eine Kontrol le oder Überprü­
fung durch die Eitern ist jedoch sehr sinn­
voll, häufig sogar notwendig. Ziel muß es 
allerdings sein, daß die Kinder ihre Haus­
aufgaben selbständig erledigen und den 
Lehrer fragen, falls sie den Unterrichts­
stoff nicht ganz verstanden haben. 



Neuer Termin 

An unserem Gymnasium kommt es 
immer wieder einmal vor, daß 
eine Schulaufgabe nicht zum 
vorhergesehenen Zeitpunkt 
stattfinden kann, weil die 
Lehrkraft überraschend er­
krankt ist. Muß in einem sol­
chen Fall der Lehrer nach sei­
ner Genesung den neuen Termin, 
wie sonst üblich, eine Woche 
vorher ankündigen, oder darf 
er die Schulaufgabe auch in­
nerhalb einer kürzeren Zeit­
spanne ansetzen, wie es letzt­
hin in unserer Klasse der Fall 
war. 

Konrad N.-Z . 

. Nach §44 Abs. 4 der Schulordnung für 
die Gymnasien in Bayern werden Schul­
aufgaben spätestens eine Woche vorher 
angekündigt. Ergibt sich wegen Erkran­
kung des Lehrers eine Verschiebung, so 
muß diese Frist für den Ersatztermin nicht 
mehr eingehalten werden; es genügt, 
wenn die Schulaufgabe für e inen der 
nächsten Tage angekündigt wird . 

Ausschluß 

An der Realschule meiner Toch­
ter war es bisher üblich, daß 
zu Sitzungen der SMV auch ein 
Vertreter des Elternbeirats, 
dem ich seit einigen Jahren 
angehöre, eingeladen wurde. 
Nun teilte uns der Schulleiter 
mit, daß in diesem Jahr der 
Elternbeirat von den SMV-Ta­
gungen ausgeschlossen sei. 
Müssen wir Elternvertreter 
diese Entscheidung hinnehmen? 

Maria J.-B. 

Weder im Bayerischen Gesetz über das 
Erziehungs- und Unterrichtswesen 
(BayEUG) noch in der Schulordnung für 
die Realschulen findet sich ein Rechtsan­
spruch darauf, daß ein Mitglied des El­
ternbeirats an Sitzungen der Schülermit­
verantwortung (SMV) teilnehmen darf. 
Und da die Schule für alle SM V-Veranstal­
tungen letztlich die Verantwortung trägt, 
hat sie auch das Recht zu entscheiden, wer 
als Gast zu einer Sitzung der SMV einge­
laden wird. Insofern hat der Schulleiter 
korrekt gehandelt. Ort für gemeinsame 
Besprechungen von Vertretern der Lehrer­
konferenz, des Elternbeirats und der Schü­
lervertretung ist das Schulforum. 

Unsere Ans chrift: 

Feucht-fröhlich 

Mein volljähriger Sohn besucht 
die 13. Klasse des hiesigen 
Gymnasiums. In letzter Zeit er­
zählt er immer wieder davon, 
daß im Kollegiatenzimmer Glüh­
wein getrunken wird - und dies 
nicht zu knapp . Nun habe ich 
grundsätzlich nichts dagegen, 
daß die jungen Leute in der 
Schule auch einmal feiern; ich 
frage mich nur, ·ob das mit Al­
kohol sein muß. Kann das ei­
gentlich jede Schule handha­
ben, wie sie will, oder gibt es 
dafür rechtliche Bestimmungen? 

Elisabeth E.-R. 

ln der Schulordnung für die Gymnasien in 
Bayern (GSO) findet sich zu diesem Pro­
blem eine ganz eindeutige Regelung. Ge­
mäß § 133 Abs. 1 GSO ist der "Genuß 
von Rauschmitteln und alkoholischen Ge­
tränken... den Schülern innerhalb der 
Schulanlage untersagt." Das Alter spielt 
hierbei keine Rolle; dieses Verbot gilt al­
so auch für volljährige Schüler. 

Bayerisches Kultusministerium 
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Herr Weinzierl, viele Eltern und 
Schüler machen sich - aufgrund 
der täglichen Meldungen in den 

Medien - Sorgen um unsere Umwelt. 
Was ist für Sie das drängendste Um­
weltproblem? 
Also ich glaube, die Schlüsselfrage 
schlechthin ist heute das Energiepro­
blem. Je mehr Energie die Menschen 
benötigen, desto mehr werden unser 
Lebensraum und der Vorrat an Res­
sourcen verbraucht, mit dem Ergeb­
nis, daß die Umweltprobleme immer 
stärker zunehmen. Wie dringend not­
wendig die Lösung der Energiefrage 
inzwischen geworden ist, zeigt sich 
am bedrohlich zunehmenden Ver­
kehr, an der Müllawine und am 
Waldsterben. 
Was ist die Hauptursache hierfür? 
Das läßt sich sehr einfach beantwor­
ten. Verantwortlich ist unser Lebens­
stil. Wir, die Bundesbürger, zählen 
heute im weltweiten Vergleich - zu­
sammen mit den USA - zu den Spit­
zenreitern im Verbrauch natürlicher 
Rohstoffe. Wenn es uns nicht gelingt, 
diesen Lebensstil zu revidieren, hat 
die ganze Umweltdiskussion keinen 
Sinn. Solange wir nicht bereit sind, 
den Schutz der natürlichen Lebens­
grundlagen als etwas Selbstver­
ständliches anzusehen, befürchte ich, 
daß wir die ökologische Krise nicht in 
den Griff bekommen. 
Bedeutet eine Veränderung unseres 
Lebensstils nicht, daß wir auf viele 
Dinge verzichten müssen? 
Nein, so darf man das nicht verste­
hen! Der Appell zum Energiesparen 
soll keineswegs ein Aufruf zum voll­
kommenen Verzicht oder zur Askese 
sein, sondern eine Aufforderung an 
die menschliche Intelligenz, Wege zu 
finden, die Energie sparsamer und 
vernünftiger einzusetzen und sie nicht 
zu verschwenden. Gegenwärtig ist es 
doch so, daß sehr oft nur ein geringer 
Prozentsatz der in den Rohstoffen 
enthaltenen Energie genutzt wird und 
der Rest verlorengeht. Hier liegt ein 
großes Reservoir an Möglichkeiten, 
den Energieverbrauch zu senken. Ich 
denke da zum Beispiel an eine Ver­
besserung der Heiztechnik und an ei­
ne effektive Wärmedämmung. Ge­
nauso sollte man sich viel stärker als 
bisher um eine Nutzung umwelt­
freundlicher Energiequellen wie 
Wind und Sonne bemühen. 
Energieeinsparung und Wirtschafts­
wachstum - schließt sich das nicht 
gegenseitig aus? 
Früher wurde vielfach behauptet, 

daß der Energieverbrauch der Motor 
des Fortschritts sei. Einen derartigen 
Zusammenhang sieht man jedoch 
mittlerweile nicht mehr. Während in 
den letzten 10, 15 Jahren in der Bun­
desrepublik der Energieverbrauch in 
etwa gleichblieb, konnte man im sel­
ben Zeitraum ein deutliches Anstei­
gen des Bruttosozialprodukts beob­
achten. Aber auch wenn dem nicht so 
wäre, käme niemand an der Erkennt­
nis vorbei, daß eine Wirtschaftspoli­
tik, die auf ökologische Belange kei­
ne Rücksicht nimmt, bald an ihre 
Grenzen stößt. 
Kommen wir zu einigen konkreten 

"Eine 
gesunde Luft 

zumAtmen 
ist wichtiger 

als das 
Autofahren:1 

Beispielen, etwa zum Verkehr. 
Ich meine, man sollte einmal grund­
sätzlich überlegen, was erstrebens­
wert ist. Derzeit wird sehr viel vom 
umweltfreund I i chen, energ iespa ren­
den Auto gesprochen. Das ist sicher 
richtig so, aber meines Erachtens ver­
liert man dabei das eigentliche Ziel -
das Eindämmen und die Reduzierung 
des Individualverkehrs -aus den Au­
gen. Wir müssen uns fragen, ob jede 
Mobilität wirklich notwendig und 
sinnvoll ist. Damit Sie mich nicht miß­
verstehen: Ich bin durchaus der An­
sicht, daß die Möglichkeit, mehr oder 
weniger weit zu reisen, für den Men­
schen ein hohes Gut ist. Damit kann 
er sich vom Erlebnis der Natur bis hin 
zu Kulturreisen viele positive Dinge 
erschließen. Dagegen halte ich die 
grenzenlose Mobilität von Waren, 
die uns ja in einem vereinten Europa 
droht, für mehr als fragwürdig. Man 
spricht in diesem Zusammenhang da­
von, daß sich der Güterverkehr auf 
unseren Straßen in den kommenden 
Jahren verdoppelt- ein Verkehrskol­
laps muß da unausweichlich sein. 
Was halten Sie beim Thema ,Ver-

kehr' noch für besonders wichtig? 
Wenn schon ein gewisses Verkehrs­
wachstum nicht zu umgehen ist, dann 
sollte es zumindest durch umwelt­
freundliche Alternativen wie die Ver­
l.agerung des Güterverkehrs auf die 
Schiene oder des Personenverkehrs 
auf die öffentlichen Verkehrsmittel 
gesteuert werden. Das bedeutet na­
türlich, den Schwerpunkt der Investi­
tionen vom Straßenbau weg auf den 
Ausbau des Schienennetzes zu verle­
gen. Es muß doch möglich sein, in den 
großen Städten das Angebot an öf­
fentlichen Verkehrsmitteln so attraktiv 
zu gestalten, daß der einzelne Bürger 

gar nicht anders kann, als sein Auto 
in der Garage zu lassen. Und wenn 
er dann immer noch nicht von der 
"Droge Auto" loskommt, sollte das 
Autofahren wenigstens seinen Preis 
haben; daher fordern wir neben dem 
Katalysatorzwang vor allem eine 
kräftige Erhöhung der Mineralölsteu­
er. Man möge mich hier nicht mißver­
stehen: Wir Naturschützer wollen das 
Auto nicht verteufeln, sondern wir 
werben für einen verantwortungsbe­
wußten Einsatz dieser Maschine. 
Bringt in diesem Zusammenhang ein 
Tempolimit auf Autobahnen etwas? 
Unbedingt! Und zwar zum Schutz so­
wohl der Umwelt als auch des Men­
schen. Ein Tempolimit wäre ein deut­
liches Signal und der Fahrkultur in 
unserem Lande sehr förderlich. Wenn 
Sie mich fragen, ist es nur eine Frage 
der Zeit, bis sich die Bundesrepublik 
dem weltweiten Trend anschließt; in 
allen europäischen Staaten gibt es ja 
schon ein Tempolimit. Und aus diesem 
Grunde bekommen bundesdeutsche 
Delegationen bei jeder internatio­
nalen Umweltkonferenz vorgehalten: 
"Warum sollen wir eure strengen [> 
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Das hohe Verkehrsauf· 

kommen wird J:U einer 

stung für Mensch und 

Natur. Wollen wir uns 

daran gewöhnen? 

Abgaswerte übernehmen? Ihr habt ja 
nicht einmal ein Tempolimit. Wollt ihr 
ewig ein Paradies für Schnellfahrer 
bleiben?" 
Es gibt Überlegungen, an Tagen mit 
sehr hohen Ozonwerten in den Städ­
ten den Autoverkehr völlig zu verbie­
ten. Wie schätzen Sie solche Vor­
schläge ein? 
Sobald man hohe Ozonkonzentratio­
nen mißt, ist es eigentlich schon zu 
spät. Man muß bereits im Vorfeld von 
Schönwetterperioden mit den not­
wendigen Maßnahmen beginnen. ln 
diesem Zusammenhang können 
dann auch Fahrverbote helfen, die 
gesundheitsschädlichen Spitzenkon­
zentrationen zu vermeiden. Es liegt in 
unserer Entscheidung, was für ·uns 
mehr Wert hat: eine gesunde Luft 
zum Atmen oder das Autofahren. 
Dabei ist mir ein niedriger Grenzwert 
lieber als ein zu hoher. Sollte sich 
wirklich einmal erweisen, daß eine 
Norm zu niedrig angesetzt wurde, 
geschah es doch zugunsten unserer 
Gesundheit. Schlimm ist der Fall nur, 
wenn es andersrum läuft. 
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W.e bewerten Sie im Zusammenhang 
mit der Luftverschmutzung die in den 
Medien häufig zitierten Schäden an 
unseren Wäldern? 
Da muß ich Ihnen nur die amtlichen 
Zahlen des letzten Waldzustandsbe­
richtes vorlesen, dann wissen Sie, was 
die Stunde geschlagen hat. Demnach 
sind in Bayern etwa 75 Prozent der 
Bäume krank, knapp ein Drittel sogar 
relativ schwer. Im Fichtelgebirge, wo 
die Situation besonders ernst ist, wa­
ren bereits vor drei Jahren fast 4000 
Hektar Wald abgestorben oder kurz 
vor dem Absterben. Und dabei ist es 
kaum 10 Jahre her, daß wir in die 
Tschechoslowakei fuhren, um uns 
über die schlimmsten Auswüchse des 
Waldsterbens zu informieren. Heute 
reicht dazu eine Fahrkarte der Deut­
schen Bundesbahn. 
Ist die Lage wirklich so bedenklich? 
Ja! Wenn nicht bald etwas passiert, 
geht mit dem Wald ein Teil von unse­
rer Heimat zugrunde, aus dem ganze 
Generationen ihre kulturelle Kraft 
schöpften. Bäume sind - das muß 
man sich einfach vor Augen halten -

empfindliche Lebewesen. Ich wollte, 
der Mensch wäre so empfindlich wie · 
die Tanne, dann lägen die Grenz­
werte für Emissionen sicher schon 
jetzt wesentlich niedriger. Aber es 
wird am Menschen Maß genommen, 
und die Tanne stirbt. ln der Einschät­
zung der Lage gibt es übrigens keine 
Gegensätze mehr zwischen Politik, 
Wissenschaft und Naturschutz. Nicht 
einig ist man sich allerdings über die 
Geschwindigkeit der Gegenmaß­
nahmen . . 
Ein weiteres Beispiel - Müll. Die De­
ponien quellen über, die Kommunen 
wissen nicht mehr, wohin mit dem 
Abfall. Haben Sie ein Rezept? 
Da liegt der Fall ganz ähnlich wie 
beim ständig anwachsenden Ver­
kehr. Das oberste Gebot heißt Ver­
meidung, hier Vermeidung und Redu­
zierung von Abfall. Anders geht es 
nicht. Die Gesellschaft muß sich dar­
über klar sein, daß sie es in der Hand 
hat, wie viele Mülldeponien oder 
Müllverbrennungsanlagen notwen­
dig sind. Werden möglichst wenige 
oder gar keine gewünscht, muß man 



auch alles daransetzen, möglichst 
wenig Müll zu produzieren. Kein 
Mensch hat irgendeinen Verlust an 
Wohlstand, wenn die Schraube, die 
er kauft, nicht in Plastik einge­
schweißt oder wenn das Getränk in 
einer Mehrweg- und nicht in einer 
Einwegflasche abgefüllt ist. Was wir 
brauchen, sind langlebige, repara­
turfreundliche Artikel aus umweltver­
träglichen Materialien. 
Nach einer neuen Verordnung kann 
der Kunde z. B. Verpackungsmaterial 
im Geschäft zurücklassen. Ist das ein 
Schritt in die richtige Richtung? 
Ja, das ist ein guter Ansatz. Ich forde­
re jeden Verbraucher auf, diese Ver­
ordnung in die Tat umzusetzen und 
wirklich das gesamte Verpackungs­
material in den Geschäften zurück­
zulassen. Wir hoffen, daß dadurch 
Druck auf Handel und Produzenten 
ausgeübt wird, die Waren künftig 
weniger zu verpacken. Aber diese 
Verordnung kann nur ein erster 
Schritt sein. Noch wichtiger sind 
strenge gesetzliche Beschränkungen 
für Einwegverpackungen, weil das 

entscheidend zur Lösung der Müll­
misere beitragen könnte. 
Nächstes Thema - Freizeit. Man hört 
und liest vielfach, daß sich die zuneh­
mende Freizeit immer stärker zum 
Nachteil für die Natur auswirkt. 
Hoffentlich nicht! Aber die Gefahr 
besteht auf jeden Fall. Unser Freizeit­
verhalten ist bereits zu einem Pro­
blem für Natur und Umwelt gewor­
den. Und das wird sich in Zukunft 
wahrscheinlich noch weiter verstär­
ken. Mittlerweile haben wir vielfach 
einen Zustand erreicht, der es not­
wendig macht, Erholungsgebiete für 
die Natur zu fordern. 
Gibt es Freizeitaktivitäten, die für die 
Natur besonders belastend sind? 
Hier spielt es eine wichtige Rolle, wie 
viele wo in welcher Weise einer Frei­
zeitbeschäftigung nachgehen. Auch 
harmlose Wanderer können für die 
Natur zur Plage werden, wenn sie zu 
Tausenden . in ökologisch sensible 
Gebiete einfallen. Wie extrem die 
Belastungen manchmal sind, erleben 
wir im Winter, wenn an fast jedem 
Wochenende Karawanen von Ski-

Die Müllawine können 

wir nur dann wirkungsvoll 

bekämpfen, wenn wir jede 

Möglichkeit wahrnehmen, 

Müll zu vermeiden. 

Sind wir zu bequem dazu? 

fahrern in die Alpen aufbrechen. 
Darüber hinaus gibt es einige Sport­
arten, die uns ein besonderer Dorn 
im Auge sind. Nur zwei BeispiBle: Ist 
es notwendig, mit einem Mountain­
Bike über unberührte Bergwiesen 
zum Gipfel zu stürmen? Und ist es 
nicht abartig, statt auf natürlichem 
Schnee auf Kunstschnee ins Tal zu 
wedeln? 
Wie sähe für Sie ein vernünftiger 
Kompromiß zwischen Erholung und 
Naturschutz aus? 
Auf einen Punkt gebracht: Wir müs­
sen zu Formen der Erholung finden, 
die für die Natur wenig belastend 
sind und die in Rechnung stellen, daß 
auch Tiere und Pflanzen ein Lebens­
recht haben. Erfolgversprechende In­
itiativen gibt es in diesem Bereich 
durchaus. Das liegt sicher mit daran, 
daß man in vielen Fremdenverkehrs­
orten erkannt hat, daß auf dem bis­
herigen Weg das wichtigste Kapital -
die Landschaft - langsam, aber si­
cher zerstört wird. 
Glauben Sie, daß der einzelne Bür­
ger inzwischen bereit ist, für den I> 
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Umweltschutz persönliche Opfer zu 
bringen? 
Darauf möchte ich Ihnen eine dop­
pelte Antwort geben. Zum einen muß 
man feststellen, daß der Schritt von 
der Erkenntnis zur Tat der schwierig­
ste ist. Die große Herausforderung 
besteht ja für uns gerade darin, sich 
nicht an die Umweltschäden zu ge­
wöhnen, so daß Abstumpfung oder 
halbherzige Bekenntnisse die Folge 
sind, sondern das eigene Verhalten 
zu ändern, um so zur Lösung der Mi­
sere beizutragen. Zum anderen bin 
ich der festen Überzeugung, daß das 
Umweltbewußtsein in der bundes-

deutschen Bevölkerung so groß ist, 
daß die Politiker uns Bürgern durch­
aus mehr abverlangen könnten. 
Was ·trägt der Privatmann Hubert 
Weinzierl im täglichen Leben zum 
Schutz der Umwelt bei? 
Wenn ich Ihnen jetzt einige Dinge 
nenne, soll nicht der Eindruck entste­
hen, daß ich mich als perfekter Um­
weltschützer fühle. Ich habe auch 
meine Schwächen. Aber es gibt ein 
paar Sachen, die man erwähnen 
kann. Was ich gerne herzeige, wenn 
andere mit dem Mercedes vorfahren, 
ist die Netzkarte der Deutschen Bun­
desbahn. Obwohl es nicht immer 
leichtfällt, gelingt es mir damit, fast 
alle meine Fahrten von der Straße 
auf die Schiene zu verlagern. Anson­
sten bin ich ein leidenschaftlicher 
Biobauer, der in einem Haus wohnt, 
das mit Solartechnik ausgerüstet ist. 
Wie kann man Ihrer Meinung nach 
das Umweltbewußtsein in der Bevöl­
kerung noch stärker fördern? 
Ich vermute, daß das letztendlich nur 
über eine Wertediskussion geht. Es 
müßte gelingen, den einzelnen bei 
seinem Egoismus zu packen, indem 
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man ihm klarmacht, was ihm in den 
vergangenen Jahrzehnten alles ge­
nommen wurde, vom Trinken aus der 
Quelle über das Baden im Fluß bis 
hin zum Erlebnis seltener Blumen und 
Tiere. Vielleicht ist auf diesem Weg 
eine größere Bereitschaft zur Verhal ­
tensänderung zu erreichen. Darüber 
hinaus kann man nur immer wieder 
an die Menschen appellieren, daß es 
an ihnen liegt, in welchem Zustand 
sie die Weit den eigenen Nachkom­
men übergeben. Und schließlich soll­
ten wir den Leuten zeigen, wie schön 
die unzerstörte Natur sein und wie­
viel Freude man daran finden kann, 

"Wir 
brauchen ein 

strengeres 

Strafrecht 

für Umwelt­

sünder:' 

wenn im Frühling alles blüht und die 
ersten Schwalben fliegen. 
Werden solche Appelle genügen, um 
die Probleme zu lösen? 
Nein, leider nicht! Mit Sicherheit 
brauchen wir in der Umweltpolitik 
auch staatliche Instrumente. Das kön­
nen Grenzwerte für den Schadstoff­
ausstoß, ein!= Kraftfahrzeugsteuer, 
die sich an der Umweltbelastung 
orientiert, oder das Strafrecht für 
Umweltsünder sein. Müll im Wald 
abzuladen oder einen Bach durch 
giftige Abwässer kaputtzumachen, 
das darf nicht den Status eines Kava­
liersdeliktes haben. 
Wie beurteilen Sie die Umwelterzie­
hung an unseren Schulen? 
Ihr kommt eine eminente Bedeutung 
zu, denn Umwelterziehung ist wohl 
mit die wichtigste Langzeitinvestition 
einer Gesellschaft. Wir halten des­
halb die fächerübergreifende Be­
handlung des Natur- und Umwelt­
schutzes für eine zentrale Aufgabe 
der Schule. 
So wird es an Bayerns Schulen ja 
praktiziert. 
Ja, es gilt, Kinder und Jugendliche für 

einen bewußten Umgang mit der Na­
tur zu sensibilisieren und sie mit den 
täglichen Meldungen über Umwelt­
probleme nicht alleine zu lassen, son­
dern ihnen aufzuzeigen, wie sie in ih­
rem persönlichen Bereich die Umwelt 
schonen und schützen können. Aber 
das Ganze um Gotteswillen nicht als 
abstrakter Unterrichtsstoff mit vielen 
Modellen, sondern als sinnliche Er­
fahrung, und das heißt, den Unterricht 
möglichst häufig vom Klassenzimmer 
in die freie Natur zu verlegen. 
Junge Leute und Umweltschutz -
welche Erfahrungen haben Sie dies­
bezüglich gemacht? 
Ich erlebe in Gesprächen mit jungen 
Leuten immer wieder eine ungeheure 
Sehnsucht danach, die Natur zu ken­
nen und ihre Abläufe zu verstehen. ln 
den großen Ballungsräumen gibt es 
dazu jedoch meist wenig Möglichkei­
ten. Das ist ein großes Problem. Denn 
man schützt nur das, was man kennt. 
Wir spüren in vielen Anfragen von 
Kindern und Jugendlichen aber auch 
ein großes Engagement, selbst etwas 
aktiv zum Umweltschutz beizutragen. 
Herr Weinzierl, welches Vorhaben 
liegt Ihnen im Augenblick am mei­
sten am Herzen? 
Mir ist im Jahr 1992 vor allem die 
UN-Konferenz über Umwelt und Ent­
wicklung in Rio de Janeiro wichtig. 
Dort werden sich im Juni alle Staaten 
der Erde zusammenfinden und über 
die Grundzüge einer weltweiten Um­
weltpolitik beraten. Das ist eine ein­
malige Chance, um notwendige 
Maßnahmen untereinander abzu­
stimmen. Als Mitglied im deutschen 
Komitee bin ich im Augenblick darum 
bemüht, daß die Bundesrepublik in 
Rio mit einer glaubwürdigen Bot­
schaft auftritt und die Rolle der Indu­
strienationen als Hauptverursacher 
der Umweltkrise ehrlich aufzeigt. 
Sehen Sie diesem Ereignis und der 
Zukunft optimistisch entgegen? 
Wer 30 Jahre für den Naturschutz tä­
tig ist, der weist sich per se als Opti­
mist aus. Meine Hoffnung kann mir 
niemand nehmen. Überlegen Sie 
doch einmal, welche politischen Ver-

. änderungen es innerhalb der letzten 
zwei Jahre in Deutschland gegeben 
hat! Warum sollte es nicht möglich 
sein, daß sich etwas ähnlich Unvor­
hersehbares auch beim Naturschutz 
ereignet? Ich hoffe einfach auf einen 
seelischen Quantensprung der 
Menschheit. Resignation kann ich mir 
nicht leisten, dafür ist das Leben viel 
zu schade. 0 



Liebe 5_chülerinnen un.d Schüler! Das Superrätsel in der letzten Ausgabe ist bei Euch offensichtlich 
wieder gut angekommen. Uber die vielen Zusendungen, die bei uns eingegangen sind, haben wir uns sehr 
gefreut. Auf Eurer Postkarte mußten folgende Antworten stehen: 7) Lügen haben kurze Beine; 2) 29. Februar 
7 992; 3) Johannes Gutenberg. 
Die Hauptgewinner: 1. Preis: Christion Schustet; 7 2, Prien; 2. Preis: Matthias Roset; 7 5, Brachstadt; 
3. Preis: Elisabeth Rech, 7 6, Gilching. 

SCHON GELESEN? 

"Häuptling Büffelkind Langspeer erzählt 
sein leben" 

Bei diesem Buch handelt es sich nicht 
um eine erfundene Geschichte, sondern um 
eine wirklichkeitsgetreue Beschreibung. ln 

eindringlicher Weise berichtet Langspeer 
über seine Kindheit im Stamm der 

Schwarzfußindianer. Man erlebt die Erzie­
hung eines Jungen zum Krieger mit, die 
Jagden, die geheimnisvollen religiösen 
Feiern und schließlich die Veränderun­
gen, die sich aus den Begegnungen mit 

den Weißen ergeben. 

Welcher Begriff wird hier umschrieben? 

ERSTE HILFE 

"Johannes, Zimmer 411 !" Diese knappe 
Information über die Sprechanlage des 
Allgäu-Gymnasiums in Kempten genügt, 
und einige Schüler eilen mit einer Notfall­
tasche zum angegebenen Einsatzort. Seit 
1989 gibt es die Sanitätsgruppe am Allgäu­
Gymnasium; derzeit hat sie 12 Mitglieder, 
die alle in Erster Hilfe ausgebildet sind. 
Neben der Erstversorgung bei Schulunfäl­
len wirken sie bei Alarmübungen mit und 
bieten jedes Jahr für die 9. Klassen Kurse in 
Erster Hilfe an. 

Den Buchtip 
schickte uns 

Sabine Hopfinger, 13, 
aus Zellerberg. 

BILDERRÄTSEL 

Die Lösung ist an die Redaktion zu schicken. Bei mehreren richtigen Einsendungen entscheidet das Los; 
der Rechtsweg ist ausgeschlossen. 7 .-3. Preis: Bücherschecks im Wert von 50.- , 30.- und 20.- DM; dazu 
das T-Shirt " Tips & T{r)icks ". 4.-7. Preis: ie ein T-Shirt. Einsendeschluß: 20. 5. 1992 



SERIE: 
ELTERNBEIRAT 

TEIL IV 

"Wir nehmen 
unsere Rechte 
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ganzbewußt 
wahr:' 

IM VERGANGEHEN JAHR 

INFORMIERTEN WIR IN 

EINIGEN ARTIKELN ÜBER 

RECHTE, PFLICHTEN, WAHL 

UND GESCHÄnSGANG DES 

ELTERNBEIRATS • .ZUR 

ABRUNDUNG UNSERER SERIE 

SOLL IN DIESEM HEn EIN 

BLICK IN DIE PRAXIS 

GEWORFEN WERDEN: DREI 

ELTERNVERTRETER BERICHTEN 

ÜBER IHRE ERFAHRUNGEN. 

Die wichtigste Aufgabe des El­
ternbeirats ist meiner Meinung 
nach, Interessenvertreter der El­

tern gegenüber der Schule zu sein. 
Dazu ein Beispiel: ln der Schulord­
nung ist festgelegt, daß bei Fahrten 
der Elternbeirat zustimmen muß. Die­
ses Recht nehmen wir an unserem 
Gymnasium schon seit Jahren ganz 
bewußt wahr. Wir achten nämlich 
darauf- daß im Interesse kinderrei­
cher und weniger begüterter Fami­
lien die Kosten für solche Fahrten in 
einem vernünftigen Rahmen bleiben. 
Und wir bemühen uns auch immer 
darum, daß zwischen der Rückkehr 
von einer Fahrt und dem Unterrichts­
beginn_ ein schulfreier Tag liegt, an 
dem sich die Kinder erholen können. 

Jürgen Schörnig, 49, ist seit sieben 
Jahren im Elternbeirat des Gymna­
siums Neutraubling, davon drei Jah­
re als Vorsitzender. 

Ein besonders kontrovers disku­
tiertes Thema ist bei uns die Frage, 
ob man die Kollegiaten auf dem 
Schulgelände rauchen lassen soll. Ei­
ne einheitliche Meinung gibt es dazu 
im Elternbeirat nicht. Derzeit tolerie­
ren wir eine Raucherecke, aber für 
diesen Beschluß, den wir dann im 
Schulforum vertraten, gab es nur eine 
äußerst knappe Mehrheit. 

Sachliche Auseinandersetzungen 
sind bei solchen Entscheidungen un­
ausweichlich und notwendig, und 
zwar sowohl innerhalb des Elternbei­
rats wie auch zwischen Elternbeirat 
und Schulleitung. Es bringt meist gar 
nichts, ein Problem zu verharmlosen 
oder unter den Teppich zu kehren. " 



lngrid Klemm-Beyer, 40, 
ist seit Herbst letzten Jahres 

Klassenelternsprecherin 
an der Volksschule Bernried. 

Wichtigste Voraussetzung für ei­
ne effektive Arbeit des Eltern­
beirats ist nach meiner An­

sicht eine gute Zusammenarbeit mit 
dem Schulleiter. Dieser muß den El­
ternbeirat als Teil der Schule akzep­
tieren und ihn frühzeitig über anste­
hende Probleme informieren. Wenn 
der Elternbeirat dagegen als das 
fünfte Rad am Wagen angesehen 
wird und man immer um iede Aus­
sprache mit dem Schulleiter kämpfen 
muß- ich habe das an einer anderen 
Schule kennengelernt -, dann verliert 
die Arbeit im Elternbeirat sehr an 
Wirkung. Die Folge ist dann häufig, 
daß bei Themen, die ein besonderes 
Fingerspitzengefühl erfordern, keine 
einvernehmliche Lösung gefunden 
wird. Wie fruchtbar eine gute Zusam-

"Anfangs ist es schwierig, 
die Paragraphen 

mit leben zu füllen:' 

Bevor ich zur Klassenelternspre­
cherin gewählt wurde, glaubte 
ich immer, daß Elternbeiräte 

hauptsächlich dazu da seien, bei der 
Organisation von Schulfest~n zu hel­
fen. Mittlerweile habe ich einen ganz 
anderen Eindruck von diesem Amt 
gewonnen. Denn wenn bei einem 
Konflikt zwischen Lehrern und Eltern 
vermittelt werden muß, können wir 
die Anliegen der Eltern durchaus wir­
kungsvoll vertreten. Wie wichtig die 
Arbeit des Klassenelternsprechers ist, 
wurde mir besonders deutlich, als es 
darum ging, einen gefährlichen Stra­
ßenübergang, der in der Nähe der 
Schule liegt, zu entschärfen. Natür­
lich haben mich die Gespräche mit 
der Gemeinde, der Polizei und 
schließlich die Organisation eines 

"Der Elternbeirat darf 
nicht das fünfte 

Rad am Wagen sein:' 

menarbeit zwischen Elternbeirat und 
Schulleiter sein kann, hat sich an un­
serer Schule gezeigt, als wir gemein­
sam darum gekämpft haben, daß an 
einer Bushaltestelle eine Unterstell­
möglichkeit gebaut wird. Sicherlich 
nichts Großartiges, aber immerhin. 

Was ich mir wünschen würde, ist 
eine stärkere Beteiligung an der 
Wahl des Elternbeirats und ein grö­
ßeres Interesse daran, in diesem 
Gremium mitzuarbeiten. Als Vorsit­
zender braucht man manchmal seine 
ganze Überredungskunst, um genü­
gend Kandidaten aufbieten zu kön­
nen. Wir Eltern sollten doch iede 
Möglichkeit, das Schulleben mitzu­
gestalten, tatkräftig nutzen. " 

freiwilligen Lotsendienstes schon 
einige Wochen voll in Anspruch ge­
nommeni aber wenn man sieht, daß 
sich der Einsatz gelohnt hat, ist die 
Freude doch sehr groß. 

Am schwierigsten in den ersten Wo­
chen nach der Wahl war für mich, ge­
naue Informationen über meine Mög­
lichkeiten zu bekommen. Man kennt 
zwar die Gesetzestexte und die Schul­
ordnung, weiß aber anfangs nicht, wie 
man die Artikel und Paragraphen mit 
Leben füllen soll. Da wäre es oft hilf­
reich, Erläuterungen zur Verfügung zu 
haben. Allerdings können einem hier 
die Erfahrungen langiähriger Mitglie­
der des Elternbeirats sicher helfen. 
Und wenn der Weg von der Idee zur 
Verwirklichung auch oft lang ist, so 
lasse ich mich davon nicht entmutigen." 

Georg Klein, 44, vor vier Jahren 
in den Elternbeirat der staatlichen 
Realschule iit Kempten gewählt, 
war drei Jahre Vorsitzender. 
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DEUTSCHE SCHULEN 

VON 

BUENOS 

Al RES 

BIS 

MANILA 

IMMER HÄUFIGER PLANEN 

FAMILIEN, SICH EINIGE 

JAHRE IM AUSLAND 

AUFZUHALTEN. 

On TAUCHT DANN 

DIE FRAGE AUF, WIE ES 

AM GEWÄHLTEN ORT 

MIT DEM SCHULISCHEN 

ANGEBOT FÜR DIE 

KINDER AUSSIEHT. 
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Im diplomatischen Dienst, im Be­
reich der Medien und in vielen Fir­
men ist es heute selbstverständlich, 

daß MitarbeitE:;r auch einmal einige 
Jahre im Ausland eingesetzt werden. 
Relativ problemlos dürfte ein solcher 
Aufenthalt meist dann sein, wenn 
man keine schulpflichtigen Kinder 
hat. Im andern Fall stellt sich sicher 
die Frage, ob die schulische Ausbil­
dung im Ausland fortgesetzt werden 
kann. Auch wenn dies vielerorts nicht 
immer einfach zu lösen sein wird, so 
finden sich heute doch in einer großen 
Zahl von Staaten Einrichtungen, die 
sich in ihrem Unterrichtsangebot und 
in den Abschlüssen sehr eng an den 

Schulen in Deutschland orientieren. 
Allerdings ist das deutsche Auslands­
schulwesen nicht einheitlich geregelt; 
es gibt viele verschiedene Formen, 

SCHULISCHE ABSCHLÜSSE 

was die Art, die Ziele, die Größe und 
den Status der Schulen anbetrifft. Das 
zeigt schon ein Blick auf die einzel­
nen Bezeichnungen, bei denen man 
unterscheidet zwischen deutschspra­
chigen Auslandsschulen, Begeg­
nungsschulen, Schulen mit verstärk­
tem Deutschunterricht und Sprach­
gruppenschulen. Daneben sind an 
dieser Stelle noch die europäischen 



Schulen und die Auslandsschulen der 
Bundeswehr zu erwähnen. 
Da die deutschsprachigen Auslands­
schulen und die Begegnungsschulen 
am häufigsten vorkommen, sollen sie 
hier kurz vorgestellt werden. 
Deutschsprachige Auslandsschulen 
wie die in Riad, Moskau, New York 
oder Tokio entstanden in erster Linie 
deswegen, weil sich mit den jeweili­
gen Ländern enge kulturelle oder 
wirtschaftliche Beziehungen entwik­
kelten. Ihr pädagogisches Ziel ist die 
Betreuung deutschsprachiger Kinder, 
deren Eitern sich für einen begrenz­
ten Zeitraum im Ausland aufhalten. 
Unterrichtet wird nach deutschen 

Lehrplänen; meistens erlernen die 
Schüler zusätzlich die Sprache des 
Gastlandes, sei es nun Arabisch, Rus­
sisch, Englisch oder Japanisch. Be­
sonderen Wert legt man darauf, daß 
der schulische Anschluß nach der 
Rückkehr in die Bundesrepublik 
möglichst reibungslos verläuft. Wenn 
ein Aufenthalt länger dauert, kann in 
den meisten Fällen aber auch ein 
deutscher Abschluß erworben wer­
den. Neben dem Hauptschul- und 
Realschulabschluß gibt es oft sogar 
d ie Möglichkeit, die allgemeine 
Hochschulreife zu erlangen. 

Ähnlich verhält es sich mit den Be­
gegnungsschulen, deren Gründung 

Nicht in allen, aber in 
sehr vielen Staaten der 
Erde gibt es deutsche 
Auslandsschulen, wobei 
das Neh: in Europa be­
sonders dicht ist. 

häufig auf deutsche Einwanderer zu­
rückgeht und die bisweilen auf eine 
lange und wechselreiche Geschichte 
hinweisen können. Charakteristisch 
für diesen Schultyp, auf den man zum 
Beispiel in Buenos Aires, Madrid, 
Mailand oder Stockholm trifft, ist die 
Tatsache, daß in diesen Einrichtun­
gen deutsch- und fremdsprachige 
Kinder gemeinsam unterrichtet wer-

GEMEINSAMER UNTERRICHT 

den, wobei sich die Lehrpläne so­
wohl nach den deutschen Bestimmun­
gen als auch nach denen des Gast­
landes richten. An den Begegnungs­
schulen können die Schüler deshalb 
nicht nur deutsche Abschlüsse erwer­
ben, sondern darüber hinaus auch 
die des Gastlandes. 

Die meisten Begegnungsschulen 
sind, ebenso wie die deutschsprachi­
gen Auslandsschulen, keine öffentli­
chen, sondern private Einrichtungen. 
Träger sind in aller Regel Schulver­
eine, in Ausnahmefällen Stiftungen 
oder die Kirchen. Obwohl die Bun­
desrepublik die Auslandsschulen 
durch die Vermittlung von Lehrern 
aus den einzelnen Ländern und durch 
finanzielle Zuschüsse unterstützt, 
müssen die Eitern in den meisten Fäl­
len ein Schulgeld zahlen, ohne das 
die privaten Träger ihre Einrichtun­
gen nicht unterhalten könnten. 

Nicht alle Familien kommen je­
doch an einen Ort, der über eine 
deutsche Auslandsschule verfügt. 
Was aber dann? Für diesen Fall wur­
den zwei Fernlehrwerke für deutsche 
Schüler im Ausland entwickelt: das 
eine für die Grundschule, das andere 
für die Klassen 5 mit 10. Seide Lehr­
werke sind darauf ausgerichtet, daß 
nach der Rückkehr die Wiederein­
gliederung in das deutsche Schulsy­
stem erleichtert wird. 
Weitere Informationen zu dem ge­
samten Themenbereich enthält die 
Broschüre ,Auslandsschulverzeich­
nis', die im Buchhandel erhältlich ist. 
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KOPFSCHUTZ 

GERADE BEl KINDERN UND JUGENDLICHEN SIND FAHR· 

RADUNFÄLLE KEINE SELTENHEIT. DURCH 

DAS TRAGEN EINES SCHUTZHELMES KÖNNTE EIN 

GROSSTEIL DER VERLETZUNGEN VERMIEDEN WERDEN. 

Noch vor einigen Jahren konnte 
man mit ihm, auch in der Groß­
stadt, durchaus erhebliches 

Aufsehen erregen, und manchem 
mutet er sogar heute noch etwas exo­
tisch an, obwohl er eigentlich selbst­
verständlich sein sollte. Die Rede ist 
vom Schutzhelm für Radfahrer. So 
vertraut uns ein solcher Kopfschutz 
für Mofa- und Motorradfahrer ist -
aber für Radfahrer? 

Wer glaubt, das sei nun doch et­
was übertrieben, sollte sich einmal 
die Mühe machen, die Unfallzahlen 
aufmerksam zu studieren. Denn wie 
das Statistische Bundesamt in Wies­
baden belegt, wurden im Jahr 1990 
in den alten Ländern der Bundesre­
publik nahezu 65 000 Radfahrer ver­
letzt, rund 16 000 davon schwer, 711 
erlagen gar den Unfallfolgen. Kon­
kret bedeutet dies, daß jeder elfte, 
der 1990 bei uns im Straßenverkehr 
ums Leben kam, mit dem Rad unter­
wegs war. ln der Mehrzahl führten 
schwere Schädelverletzungen zum 
Tode - wie überhaupt bei den me1-
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sten Fahrradunfällen der Kopf in Mit­
leidenschaft gezogen wird. 

Der Großteil dieser Verletzungen 
könnte aber durch das Tragen eines 
Schutzhelmes vermieden werden. 
Dies geht aus einer Studie hervor, die 
man in den Vereinigten Staaten 
durchführte. Danach läßt sich durch 
einen solchen Schutz z. B. das Risiko 
einer schweren Kopfverletzung um 
runde 85 Prozent verringern - eine 
Zahl, die für sich spricht. Berücksich­
tigt man darüber hinaus, daß gerade 
bei Kindern und Jugendlichen der 
Sturz vom Fahrrad mit zu den häufig­
sten Verletzungsursachen zählt, so 
wird deutlich, wie w ichtig ein Schutz­
helm besonders für sie wäre. 

Allerdings kommt es darauf an, 
daß man den richtigen Helm aus­
wählt. Geschützt werden müssen vor 
allem die Stirn, die Schläfen und der 
Hinterkopf. Daneben sollte der Kopf­
schutz leicht sein, eine geeignete Tra­
gevorrichtung besitzen und über eine 
ausreichende Belüftung verfügen, 
damit kein Wärmestau entsteht. Wer 

sich beim Kauf am GS-Zeichen, am 
Siegel des TÜV oder den Prüfplaket­
ten vergleichbarer Institutionen 
orientiert, kann Fehlg riffe vermeiden ; 
von Fachleuten ist ebenfalls die ame­
rikanische ANSI-Norm als Mindest­
standard anerkannt. 

Achten sollte man auf jeden Fall 
auch darauf, daß der Helm gut sitzt 
und innen weiche Polster hat, die 
möglichst textilüberzogen und zum 
Reinigen herausnehmbar sind. Daß 
viele Hersteller diese in verschiede­
nen Stärken mitliefern, erweist sich 
als vorteilhaft, da so ein Anpassen an 
die individuelle Kopfform möglich ist. 

Bleibt nur noch ein Problem: Wie 
bringt man Kinder dazu, einen sol­
chen Helm zu tragen? Die Grund­
schule im mittelfränkischen Allers­
berg hat hier mit ihrer Form der Auf­
klärung positive Erfahrungen ge­
macht. Im Rahmen der Aktion " Fahr­
radhelme schützen Kinder", die vom 
Vorsitzenden des Elternbeirats orga­
nisiert wurde, führte man den Schü­
lern anhand eines Videofi lmes sinn­
fällig vor Augen, welchen Schutz ein 
Fahrradhelm bietet. Außerdem wur­
den einige Modelle besorgt, die kriti­
sche Geister schnell davon über­
zeugten, daß sich Sicherheit und gu­
tes Aussehen durchaus miteinander 
verbinden lassen. 

Als schließlich der Landrat 20 Hel­
me für die Jugendverkehrsschule stif­
tete und es mit Hilfe einiger Sponso­
ren gelang, ein sehr günstiges Preis­
angebot für eine Sammelbestellung 
vorzu legen, war das Eis gebrochen. 
Spontan entschieden sich 90 Prozent 
der Eitern, einen solchen Schutz, der 
übrigens auch für Skateboardfahrer 
gut geeignet ist, ihren Sprößlingen zu 
kaufen. Inzwischen steigt in der mit­
telfränkischen Marktgemeinde die 
große Mehrzahl der Schüler (siehe 
Bild unten) ausschließlich mit Helm 
aufs Fahrrad, und auch viele Lehrer 
und Eitern gehen mit gutem Beispiel 
voran. Eigentlich sollte das nicht nur 
in Allersberg so sein. 0 



529789 baykm d kurznachrichten fsnr. 31, 42, 340, 5, 

+++ stop +++ reaLschuLe +++ stop +++ 

zehn privaten reaLschuLen wurde nun vom kuLtusministerium 
genehmigt, an der 'erprobung einer sechsstufigen reaLschuLe' 
teiLzunehmen. an diesen schuLen wird jeweiLs mindestens 

.ein durchgehender zug von der 5. bis zur 10. jahrgangsstufe 
eingerichtet, in den der regeLuebertritt nach der 6. jahr­
gangsstufe ausgeschLossen ist. darueber hinaus muss eine , 
2. fremdsprache aLs WahLpfLichtfach angeboten werden. die 
erprobung soLL unter anderem erkenntnisse darueber bringen, 
ob durch den beginn der reaLschuLe nach der 4. kLasse 
grundschuLe das gymnasium von schueLern entLastet werden 
kann, die nicht unmitteLbar das abitur anstreben. 

+++ stop +++ autistische kinder +++ stop +++ 

im rahmen eines neuen projekts des kuLtusministeriums soLL 
kuenftig in jedem regierungsbezirk eine anLaufsteLLe einge­
richtet werden, in der eLtern und Lehrer von autistischen 
kindern sowohL in paedagogischen aLs auch in psychoLogischen 
und medizinischen fragen hiLfen erhaLten. die beratungsteams 
bestehen aus sonderschuLLehrern, psychoLogen und aerzten. 
die Liste der beratungssteLLen kann ueber die pressesteLLe 
des kuLtusministeriums angefordert werden. 

+++ stop +++ ferienordnung +++ stop +++ iil• 
bei ihrer konferenz im dezember 1991 verabschiedeten die r-- 1 
kuLtusminister eine neue ferienordnung, in der die termine ,._ . 
fuer die Sommerferien bis zum jahre 2002 festgeLegt sind. !11 1 
die meisten der 16 Laender in der bundesrepubLik deutschLand ~~ 
werden sich danach weiterhin in einem 'roLLierenden system' -
abwechseLn. nicht beteiLigt daran sind bayern und baden­
wuerttemberg. in bayern beginnen die sommerferien wie bis­
her erst ende juLi. damit bleiben auch kuenftig die bei 
eLtern und schueLern besonders beLiebten pfingstferien 
erhaLten. 

+++ stop +++ foerderkurse +++ stop +++ 

insgesamt 30.143 schueLer mit besonderen Schwierigkeiten 
beim erLernen des Lesens und rechtschreibens werden in 
diesem schuljahr an bayerischen voLksschuLen spezieLL ge­
foerdert. ausgangspunkt fuer die teiLnahme am foerderunter­
richt sind beobachtungen der Lehrer bei der taegLichen 
arbeitmit den schuelern. waehrend in den ersten beiden 
klassen die foerderung im rahmen des unterrichts erfoLgt, 
werden die schueLer der 3. und 4. kLassen zu spezieLLen 
kursen zusammengefasst. 



Malketing 

Seit über 1 00 Jahren bilden die 
bayerischen Wirtschaftsschulen, 
die früher Handelsschulen hie­

ßen, kaufmännische Nachwuchskräf­
te aus. Immer wieder wurde das Un­
terrichtsangebot an die veränderten 
Anforderungen des Wirtschaftsle­
bens angepaßt. So auch im laufen­
den Schuljahr, in dem ein neuer Lehr­
plan und eine neue Stundentafel in 
Kraft getreten sind. Anlaß genug, 
diese Schulart vorzustellen: 

Die Wirtschaftsschule zählt zu den 
beruflichen Schulen und vermittelt 
sowohl eine allgemeine Bildung als 
auch eine berufliche Grundbildung 
im Bereich Wirtschaft und Verwal­
tung. Die Aufnahme erfolgt in der 
Regel nach der 6. oder 7. Jahrgangs­
stufe der Hauptschule. Nach bestan­
dener Abschlußprüfung verleiht die 
Wirtschaftsschule am Ende der vier-

bzw. dreijährigen Ausbildung einen 
mittleren Schulabschluß. Der erfolg­
reiche Besuch der Wirtschaftsschule 
wird bei einer späteren Berufsausbil­
dung in den Bereichen Wirtschaft 
und Verwaltung mit einem Jahr auf 
die Ausbildungszeit angerechnet. 

Unterrichtet werden die Schüler an 
den 66 bayerischen Wirtschaftsschu­
len in allgemeinbildenden Fächern 
wie Deutsch, Englisch, Geschichte 
oder Erdkunde und in beruflichen Fä­
chern wie Betriebswirtschaft, Rech­
nungswesen oder Textverarbeitung. 
Besonderes Kennzeichen der gesam­
ten Ausbildung ist der enge Bezug 
zur Praxis, der unter anderem durch 
die ausgeprägte Zusammenarbeit 
mit Firmen oder durch Betriebser­
kundungen gefördert wird. 

Ab der Jahrgangsstufe 8 stehen 
zwe1 Ausbildungsrkhtungen zur 

Rechnungswesen 

Wahl. ln der einen sind die kaufmän­
nischen Fächer stärker vertreten; sie 
bereitet vorrangig auf den unmittel­
baren Übertritt in das Berufsleben 
vor. ln der anderen wird neben den 
kaufmännischen Fächern auch Un­
terricht im mathematisch-naturwis­
senschaftlichen Bereich erteilt. Diese 
Ausbildungsrichtung empfiehlt sich 
besonders für Schüler, die einen 
kaufmännisch-technischen Beruf an­
streben oder später z. B. in die Fach­
oberschule eintreten möchten. 

Hervorzuheben ist noch die Einrich­
tung von Wahlpflichtfächern. Ab der 
Jahrgangsstufe 9 können die Wirt­
schaftsschüler unter anderem wäh­
len, ob sie in der kaufmännischen 
Übungsfirma arbeiten, sich Kenntnis­
se in der Bürokommunikation aneig­
nen oder Französisch als zweite 
Fremdsprache erlernen wollen. 
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